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1
Dass die Grinsinger und wir nicht unbedingt die beste 
Kombi sind, haben wir schon geahnt, als die Grinsinger noch 
eine Abkürzung zwischen zwei Klammern war. (Gries) hatte 
auf dem Stundenplan gestanden, der uns zu Schuljahres­
beginn ausgeteilt worden war. Latein und gleich dahinter: 
(Gries). Die Grinsinger heißt nämlich eigentlich Griesinger. 
Aber weil die Griesinger gerne breit und falsch über ihr 
strenges Gesicht hinweg grinst, wenn sie einen Schüler 
blank- und bloßzustellen beabsichtigt, heißt sie bei allen 
Schülern eben nur Grinsinger. Es gibt sogar ein Sprichwort 
bei uns am Martin-August-Gymnasium: »Wenn Grinsinger 
noch fröhlich grinst, Gefahr schon um die Ecke linst.«

Leider grinst die Grinsinger ziemlich oft. 
Als sie heute zur Tür hereingestampft kam, ihren üblichen 

Automatenkaffee in der einen Hand und einen Packen Blät­
ter in der anderen, wurde es schlagartig nadelfallstill in der 
Klasse. Wir werden immer nadelfallstill, wenn die Grinsinger 
in Sichtung kommt, weil sie sofort »hart durchgreift«, sobald 
sie auch nur das geringste Anzeichen eines schülerschen 
Respektmangels wittert. Aber heute wurden wir anders still. 
Wir wurden still wie Vögel, kurz bevor ein Gewitter los­
bricht. Und wie die Grinsinger den Blätterpacken aufs Leh­
rerpult knallte, einen übertrieben langen Schlürfer von ih­
rem Automatenkaffee nahm und sich dann erst zu uns drehte 

1

Quitterer,Weltverbessern_E.indd   5 05.11.19   16:11



6

mit diesem seltsamen Grinsen im Gesicht, war klar: Das Ge­
witter stand direkt über uns. Sogar dem Ferdi war das klar. 
(Der Ferdi ist Klassenschlechtester, steht in so ziemlich je­
dem Fach auf der Kippe, sogar in Sport, weil er ständig 
schwänzt, und er ist etwas schwer von Kapee. Was nicht so 
schlimm wäre, wenn er wenigstens Wert auf Körperhygiene 
legen würde. Was er aber nicht tut. Ihn umweht ständig der 
köstliche Geruch von ausgelatschtem Turnschuh in Döner­
fritteuse.)

Die Grinsinger legte qualvoll sachte einen schweinchen­
rosa lackierten Zeigefinger auf den Blätterpacken und 
fragte leise: »Wissen Sie, was das ist?« (Die Grinsinger siezt 
uns, obwohl wir erst in der siebten Klasse sind. Kein ver­
nünftiger Lehrer siezt seine Schüler schon in der siebten 
Klasse.) 

»Wissen Sie, was das ist?«, fragte sie noch einmal, noch 
leiser.

Wir ahnten es. Es konnte nur die Katastrophenex der 
letzten Stunde sein. Die korrigierte Katastrophenex* der 
letzten Stunde. 

»Das hier«, sagte die Grinsinger und pikste schweinchen­
rosa in den Blätterstapel, »das hier hat mir sehr große Freude 

	 *	 Für alle, die das Schreiben von Exen nicht im Instrumentarium ihrer 
schulalltäglichen Folterkammer haben: Eine Ex ist ein nicht angesagter, 
aus dem Hinterhalt kommender Spontantest, der den Stoff der letzten 
Stunde abfragt und je nach Lehrercharakter beliebig häufig vorkommen 
kann. Der Vollständigkeit halber und im Grinsingersinne sei noch darauf 
hingewiesen, dass sich »Ex« nicht auf einen abgelegten Lebensabschnitts­
partner bezieht, sondern auf das Wort »Extemporale«, welches, oh Über­
raschung, aus dem Lateinischen kommt und so viel wie »aus dem 
Stegreif« bedeutet.
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bereitet.« Sie funkelte uns über die Ränder ihrer Brille hin­
weg an. »Und nicht nur mir.«

Aber bevor uns die Grinsinger eröffnen konnte, wem das 
Lateindesaster der letzten Stunde denn noch so eine schier 
unbändige Freude bereitet hatte, klopfte es an der Tür und 
die Muhbalk streckte ihren Kopf herein. 

Die Muhbalk mag jeder. Was nicht automatisch bedeutet, 
dass jeder auch Englisch fantastisch findet. Aber über die 
Muhbalk ist man sich einig: Sie ist der gutmütigste Lehrer­
mensch dieser Welt. Wenn sie uns ausfragen muss, beispiels­
weise, ist es ihr so unangenehm, dass sie sich erst mal minu­
tenlang dafür entschuldigt. Und vor lauter Angst, dass wir 
eine Antwort nicht wissen könnten, zippelt sie dann nervös 
an ihrem goldenen Halskettchen. Wenn sie ausfragerisch an 
den Ferdi gerät, ist es besonders schlimm, dann zieht und 
zerrt sie an dem Kettchen, dass es fast abreißt und der Muh­
balkhals hinterher dünne rote Striemchen aufweist. (Vor lau­
ter Mitgefühl flüstert sie dem Ferdi sogar noch vor und 
denkt tatsächlich, dass wir es nicht mitbekommen. Was na­
türlich völlig absurd ist, weil wir sie erstens flüstern hören, 
zweitens der Ferdi sich zur Muhbalk vorbeugt, damit das Vor­
gesagte besser an seine zugeschmalzte Ohrmuschel dringen 
kann, und er drittens dann auch noch die Muhbalk ungedul­
dig auffordert, doch bitte etwas deutlicher zu sprechen. Dass 
die Muhbalk trotzdem so ein Mitgefühl für ihn aufbringt, 
zeigt, wie unerschütterlich ihr Lehrerwille ist.) Nur wenn 
die Muhbalk ausfragerisch an den Timo gerät, hat das Kett­
chen Ruhe. Dann schließt die Muhbalk ihre Augen, lehnt 
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sich im Stuhl zurück und formt mit frommen Lippen stumm 
die Vokabeln mit, die ihr der Timo laut und deutlich in fried­
licher Konjugation runterbetet. Zum Glück gibt es den 
Timo. Oder vielmehr die Timomama, die aus Australien 
kommt und den Timo und seine Schwestern zweisprachig 
erzieht. Aber wir anderen hängen uns natürlich auch rein 
und lernen Englischvokabeln, was das Zeug hält, damit die 
Muhbalk unseretwegen keinen Herzinfarkt kriegt. Ja, wir 
fressen der Muhbalk aus der Hand. Weil sie uns mag. Von der 
Grinsinger kann man weder das eine noch das andere be­
haupten. Weder fressen wir ihr aus der Hand, noch würde 
irgendjemand klaren Verstandes behaupten, die Grinsinger 
würde auch nur einen ihrer Schüler mögen. Ich bin nicht 
sicher, ob es überhaupt jemanden gibt, den die Grinsinger 
mag. Die Muhbalk mag sie jedenfalls auch nicht.

Als die Muhbalk den Kopf in unser Klassenzimmer gestreckt 
hat, hat das Grinsingergesicht wie wild zu zucken angefan­
gen. Wie ein Saturday Night Fever hat es vor sich hin ge­
zuckt. »Ja bitte«, hat die Grinsinger gedehnt gefragt und es 
war mehr als deutlich, dass sie die Muhbalk am liebsten in 
ihren Automatenkaffee gestippt hätte. Die Muhbalk hat na­
türlich sofort angefangen, an ihrem Kettchen zu fingern, 
und hat gesagt, sie würde nur ganz kurz stören wollen, we­
gen des Wettbewerbs. 

Da hat das Grinsingergesicht noch mehr gezuckt. Und 
die Grinsinger hat wieder einen sehr langen Schluck von 
ihrem Kaffee genommen. Was äußerst unangenehm für die 
Muhbalk war, weil sie wie ein dämlicher Fünftklässler in der 
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Tür stehen und warten musste. Aber dann hat die Grinsinger 
mit ihrer Schweinchenhand eine gnädige Bewegung ge­
macht, die der Muhbalk gestattete, ein paar Schritte ins Klas­
senzimmer hineinzutrippeln. (Die Muhbalk ist Konrektorin, 
die Grinsinger hätte gar nichts anderes machen können, als 
sie reinzulassen.) 

Die Muhbalk hat kurz die Augen geschlossen, als könnte 
sie sich die Grinsinger einfach wegdenken, dann hat sie Luft 
geholt und freudig gerufen: »Meine lieben Kinder!« (Aus ir­
gendeinem Grund nennt sie uns ständig »meine lieben Kin­
der!«, auch wenn wir streng genommen natürlich keine Kin­
der mehr sind, ihre schon gleich gar nicht.) 

»Meine lieben Kinder! Ich freue mich sehr, dass unsere 
Schule wieder an einem der großartigen Wettbewerbe teil­
nehmen darf, die die ortsansässige Hubert-Kanauer-AG re­
gelmäßig auslobt.« 

Die halbe Klasse hat den Basti angestarrt (die andere 
Hälfte hat die Unterbrechung genutzt, um schnell noch ei­
nen Blick ins Lateinbuch zu werfen). Der Basti ist der Sohn 
des Herrn Hubert Kanauer  – und außerdem mein bester 
Freund und Sitznachbar. Der Basti ist rot angelaufen und hat 
konzentriert die Muhbalk angestarrt. Er kann es nämlich 
überhaupt nicht leiden, im Mittelpunkt des öffentlichen In­
teresses zu stehen. Was aber nicht selten vorkommt, da sein 
Papa ein anerkannter und leidenschaftlicher Freund und 
Förderer unseres Gymnasiums ist und ungefähr so ziemlich 
alle Projekte und Wettbewerbe an unserer Schule überhaupt 
nur durch die großzügige Zuwendung des Herrn Hubert 
Kanauer zustande kommen. 
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»Der diesjährige Wettbewerb heißt ›Weltverbessern für 
Anfänger‹«, hat die Muhbalk weiter erzählt, »jeder, der mit­
machen will, engagiert sich in einem kleinen Bereich seines 
alltäglichen Lebens, den er für verbesserungswürdig hält  – 
und verbessert ihn.«

»Was ist denn so ein kleiner Bereich?«, hat die Vanessa 
eifrig gefragt, ohne den Blick von ihrem Collegeblock zu 
heben. Die Vanessa schreibt immer alles mit, was die Lehrer 
sagen. 

»Das könnt ihr frei aussuchen. Jede Verbesserung, die nicht 
nur euch, sondern auch einem möglichst großen Kreis ande­
rer hilft, gilt. Wenn ihr also der Meinung seid, die Fahrrad­
ständer unten vor dem Fahrradkeller sollten besser auf der 
linken Seite aufgestellt werden, damit es zukünftig keine 
Kollisionen mehr mit den Autofahrern gibt, dann begründet 
schriftlich, warum das passieren muss, kümmert euch darum, 
dass es passiert, dokumentiert die Umsetzung, am besten mit 
Fotos, und reicht alles bis zum ersten Juni im Sekretariat 
ein.« 

»Dann weiß ich schon, was ich mach«, hat der Stiebereder 
gerufen, der den Basti schon seit der Fünften nicht verknu­
sen kann und jedes Mal die Krise kriegt, wenn Hubert-Ka­
nauer-Rampenlicht auf den Basti fällt. »Ich bau den Klopa­
pierhalter bei mir zu Hause von links nach rechts. Dann 
komm ich da besser ran!« 

Wahnsinnig witzig.
Aber die Muhbalk ist ruhig geblieben: »Ich bin zum 

Glück nicht darüber informiert, wie groß der Kreis derer ist, 
die von einer solchen Maßnahme profitieren würden, lieber 
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Egon, aber um zu gewinnen, solltest du dich vielleicht ei­
nem etwas relevanteren Bereich deines alltäglichen Lebens 
zuwenden.«

»Was gibt es denn zu gewinnen?«, haben ein paar durch­
einandergerufen, was die Grinsinger zum Anlass genommen 
hat, sich missbilligend zu räuspern. Die Muhbalk hat sofort 
wieder an ihrem Kettchen gezippelt und schnell gesagt, dass 
der Herr Kanauer wirklich sehr großzügig sei und es jede 
Menge Preise gebe, die sie aber jetzt nicht alle aufzählen 
könne, nur so viel: Die Klasse, in der man sich am herausra­
gendsten engagiere, bekomme eine Klassenreise nach Tallinn 
spendiert. Und dann hat sich die Muhbalk noch mal bei der 
Grinsinger für die Störung entschuldigt und ist rückwärts 
aus dem Klassenzimmer hinausgetrippelt, auf Zehenspitzen, 
damit ihre Absätze nicht zu laut klackern. 

Quitterer,Weltverbessern_E.indd   11 05.11.19   16:11



12

2
»Ha!«, hat die Grinsinger hämisch aufgelacht, kaum dass die 
Muhbalk die Tür hinter sich geschlossen hatte, »Weltverbes-
sern für Anfänger«. Sie schnaubte verächtlich. »Das müsste 
doch eher ›Weltverbessern für Amateure‹ heißen, bei dem 
ganzen Dilettantismus, den Sie und Ihre Generation da  
so aufgeblasen veranstalten. Schule schwänzen, das ist alles, 
was Sie zuwege bringen, und was kommt dabei raus außer 
schlechten Noten? Bildung ist der einzige  …« Sie unter­
brach sich in ihrer Tirade, als würde ihr gerade eine weitere, 
eine viel bessere Gemeinheit einfallen. »Wer von Ihnen weiß 
denn überhaupt, was ein Amateur ist?« 

Keiner von uns hat den Arm gehoben. Obwohl wir na­
türlich wissen, dass ein Amateur irgendwas mit amare, dem 
lateinischen Wort für »lieben« zu tun haben muss. Wenn die 
Grinsinger schon so fragt.

»Ich sage Ihnen, was ein Amateur ist«, säuselte die Grinsin­
ger, kippte den letzten Schluck Kaffee hinunter und zer­
quetschte den leeren Becher in der Faust, dass das braune Plas­
tik splitterte, »nämlich Sie. Sie allesamt!« Sie schleuderte das 
Becherskelett in den Mülleimer. »Sie nehme ich davon aus, 
Herr Ischgl, Sie haben natürlich wieder volle Punktzahl.« 

Der Javi verkroch sich halb unter seiner Bank, so unan­
genehm war ihm sein Lateingeniedasein, wenn es von der 
Grinsinger gelobt wurde. 

2
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Die Grinsinger zog einen ihrer geliebten Zeigestäbe aus 
ihrer imitierten Krokoledertasche. (Der Zeigestab ist die ab­
gebrochene Antenne eines Uraltradios. So ein Metallsteck­
ding, das man wie ein Teleskop ausziehen kann. Aus der Zeit, 
als Radios noch Antennen wie Langusten hatten. Die Grin­
singer rennt wahrscheinlich jeden Sonntag auf alle umlie­
genden Flohmärkte und kauft sämtliche Bestände an Uralt­
radios mit Antenne auf, denen sie dann zu Hause mit ihren 
spitzen Fingern den Garaus macht. Damit sie immer einen 
Zeigestabvorrat hat. Hin und wieder bricht ihr nämlich so 
ein Zeigestäblein ab. Wenn sie sich mal wieder fürchterlich 
über eine falsche Deklination aufregen muss.) 

»Das Wort ›Amateur‹«, hob die Grinsinger mit ihrer 
selbstzufriedenen Vortragsstimme an und dirigierte sich mit 
der abgebrochenen Antenne selbst den Takt dazu, »kommt, 
wie die meisten von Ihnen sich nicht denken können, von 
amator, amatoris: der Liebhaber, Verehrer. Ein Amateur ist 
also jemand, der eine Sache aus Liebe und Leidenschaft 
ausübt. Im Gegensatz zu einem Profi – professio, professionis: 
der Beruf, die Neigung –, der eine Sache zum Zwecke der 
Erwerbstätigkeit ausübt, beziehungsweise ausüben kann 
aufgrund seiner qualificatio, qualificationis: die Eignung, Qua­
lifikation.« 

»Ich hör nur »Qual – quälen«, flüsterte der Basti mit ge­
schlossenen Lippen. Ich grunzte zustimmend. 

Die Grinsinger riss ihren Kopf herum und blitzte in un­
sere Richtung. Ich hustete schnell ein bisschen. (Weil ich als 
Kind sehr oft Lungenentzündung hatte und mir davon »et­
was geblieben ist«, wie die Suse sagt, kann ich glücklicher­

Quitterer,Weltverbessern_E.indd   13 05.11.19   16:11



14

weise jederzeit husten, als wären meine Lungenflügel die 
reinste Abrissbaustelle.) 

Die Grinsinger schaute missbilligend, ließ aber wieder 
von uns ab und setzte ihre Ansprache fort: »Ein Amateur also 
ist, wir halten fest, ein Liebhaber. In erster Definition. In 
zweiter Definition kann »Amateur« auch abfällig gebraucht 
werden. Dann ist ein Amateur nichts anderes als ein Nichts­
könner und Versager.« Sie machte eine kurze Pause, in der sie 
unser Schweigen genoss. Dann folgerte sie zufrieden: »Da 
Sie der lateinischen Sprache kaum in Liebe und Leidenschaft 
zugewandt sind, wie sich wieder einmal bestätigt hat«, sie 
deutete mit ihrer Radiogliedmaße angewidert auf den Blät­
terstapel, »kommt für Sie wohl oder übel nur Definition 
zwei zur Anwendung.« 

Die Äuglein der Grinsinger zuckten boshaft, während wir 
zunehmend unwohl auf unseren Stühlen hin und her rutsch­
ten. Wir hätten, so die Grinsinger weiter, aus purer Unlust 
und ihr zum Trotz einfach kein Gespür, wie das Lateinische 
im Allgemeinen und der Ablativ im Besonderen zu hand­
haben wäre. Und weil sie wegen des miserablen Noten­
durchschnitts der Stegreifaufgabe von letzter Stunde zum 
Direktor zitiert worden sei, um für das Zustandekommen 
der schülerschen Nichtleistung eine Erklärung abzuliefern, 
welche aber wiederum vonseiten des Direktors entschieden 
angezweifelt worden sei, werde sie hier und jetzt und auf der 
Stelle dem Direktor den Beweis erbringen und die Stegreif­
aufgabe, wie sie letzte Stunde geschrieben wurde, einfach 
wiederholen. Punkt. Stift raus, Unterlagen weg, Sichtsperre 
auf den Tisch, Tasche oder Ordner, das sei ihr egal, nur, das 
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verstehe sich, nicht das Lateinbuch. »Und Sie, Herr Ischgl, 
Sie kommen zu mir nach vorne und setzen sich ans Lehrer­
pult, nicht, dass Sie mir die anderen mit Ihrer Liebe und 
Leidenschaft in Versuchung führen.«

Wir waren baff. 
»Aber sie können doch nicht dieselbe Ex noch mal!«, rief 

der Falk. 
Das Grinsen wurde Zuckerguss: »Es ist die gleiche Ex, 

Herr von Beumerin, nicht dieselbe. Und ich kann sehr wohl. 
Denn einer Stegreifaufgabe liegt, wie Ihnen sehr wohl be­
kannt sein dürfte, der Stoff der jeweils letzten Stunde zu­
grunde.« 

»Aber wir haben doch auf heute gar nichts gelernt!«, rief 
die Mia. 

»Eben!«, gluckste die Grinsinger fröhlich und teilte emsig 
die Aufgabenblätter aus. »In dieser Klasse herrschen schließ­
lich Faulheit und Desinteresse! Und das werde ich jetzt dem 
Herrn Kopetzki beweisen, wenn er es nicht glauben will.« 

Der Herr Kopetzki ist unser Direktor.
»Übrigens«, die Grinsinger warf einen rhetorischen Blick 

auf ihre Armbanduhr, »Ihre Zeit läuft bereits. Sie können 
sich aussuchen, ob Sie noch länger mit mir diskutieren wol­
len oder die verbleibenden Minuten doch lieber Ihrer Über­
setzung widmen.«. 

»Aber das ist ein stilles Gesetz!«, rief der Basti und sprang 
von seinem Platz auf. »In der Stunde nach ’ner Ex werden 
keine Noten gemacht!« 

»Ach, ist das so?«, fragte die Grinsinger gespielt überrascht. 
»Dann ist es aber wirklich an der Zeit, dieses stille Gesetz 
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abzuschaffen. Oder glauben Sie, dass Sie sich da draußen«, sie 
deutete aus dem Fenster, hinaus in die freie Welt, »auch hin­
ter ›stillen‹ Gesetzen und Ihrem Papi verstecken können?« 

Das war eine bodenlose Gemeinheit. Der Basti ist wirk­
lich der Allerletzte, der sich hinter seinem Papa verstecken 
würde. Im Gegenteil, der Basti wünscht sich manchmal so­
gar etwas weniger Papaschatten. Er wurde vor Wut ganz 
weiß im Gesicht und sein Mund klappte auf und zu, wie bei 
einem Fisch, der auf dem Anglersteg in der Sonne liegt und 
sich wundert, dass er die Luft nicht trinken kann. Die Grin­
singer war sehr zufrieden über seine jämmerlichen Trinkver­
suche. »Also setzen Sie sich«, sagte sie leise drohend, »am bes­
ten still.« 

Der Stiebereder gluckste vor Vergnügen und Genugtu­
ung. So etwas konnte ich nicht unkommentiert hinnehmen. 

»Nein, wir setzen uns nicht!«, rief ich und sprang auch 
auf. »Wir lassen uns nicht in die Pfanne hauen, nur weil Sie 
schlechten Unterricht machen! Wir verweigern!« 

»Jawoll!«, rief jetzt der Christoph und sprang auch auf, 
was sehr verwunderlich war, denn der Christoph ist eigent­
lich ein wohlerzogener, gefönter und gebügelter Schülerling 
voll der Strebsamkeit. Noch dazu hat der Christoph prak­
tisch gar nichts mit uns zu tun, da war keine Freundschaft 
seit der ersten Klasse, die ihn zu einem derartigen Muske­
tierverhalten verpflichtet hätte. Keine Ahnung, was ihn ge­
ritten hat. Er klatschte sogar über dem Kopf in die Hände 
und schwang seine Hüften dazu. Sehr seltsam. Auch die 
Grinsinger hob erstaunt ihre nachgezogenen Augenbrauen. 
Aber sie hatte gar keine Zeit, sich richtig zu wundern, denn 
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jetzt sprang auch der Pawel auf und mein Magen fühlte sich 
plötzlich an, als würde er sackhüpfen.

»Wir verweigern geschlossen!«, rief der Pawel und sah da­
bei unheimlich gut aus mit seinen braunen Locken und den 
großen Augen in ihren tiefen Höhlen. »Wenn wir alle nichts 
auf die Ex schreiben, dann können Sie auch nichts korrigie­
ren!« 

»Jawoll!«, der Basti hatte endlich seine Sprache wieder­
gefunden. »Und da werden Sie dem Kopetzki erst recht was 
erklären müssen!« 

Herausfordernd stierten wir auf die Grinsinger. Wenn wir 
ein Jagdhorn gehabt hätten, hätten wir ihr einen Marsch ge­
blasen, dass ihr das dämliche Grinsen vergangen wäre! 

Das Grinsen ist ihr auch tatsächlich einen Moment lang 
runtergerutscht. Man konnte deutlich die Risse und Fur­
chen sehen, die das Gesichtsverzerren in der rosa Make-up-
Schicht hinterlassen hatte. Aber die Gesichtsentgleisung 
dauerte nur wenige Sekunden, dann hatte sich die Grinsin­
ger wieder unter Kontrolle, und was sie dann mit süßlicher 
Flötenstimme von sich gab, war der Gipfel aller grinsinger­
schen Schandtaten. »Kanauer, Plimczak, Koetherott und 
Fellner: Verweis wegen frechen Aufmüpfens. Nach der 
Stunde mitkommen und Verweise im Lehrerzimmer ab­
holen. Falls sich noch jemand anschließen möchte: nur zu. 
Den Übrigen empfehle ich, sich schleunigst um ein besse­
res Ergebnis als das der letzten Stunde zu bemühen. Sonst 
kann ich leider für einige von Ihnen für eine Versetzungs­
empfehlung nicht garantieren.« 

Ganz still war es plötzlich in der Klasse. Keiner hat ein 
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Wort gesagt. Nur geschluckt haben ein paar. Und der Stie­
bereder, der hat natürlich lautlos gefeixt und an den ange­
spannten Rücken von Finja und Co habe ich auch ablesen 
können, dass man dort eine kleine innere Vorbeifahrt feierte. 
Dann haben die Kugelschreiber geklickt und alle um uns 
herum haben zu schreiben angefangen. 

Wir vier sind erst blöd in der Gegend rumgestanden, wie 
diese bescheuerten Riesennussknacker auf dem Weihnachts­
markt, denen die Kinnlade runterhängt und von denen kei­
ner weiß, wozu sie eigentlich gut sein sollen. Dann haben 
wir uns hingesetzt und auch zu schreiben angefangen. Uns 
jetzt noch einen Sechser einhandeln wollten wir schließlich 
auch nicht. 

Der Basti hat mir einen heimlichen Komplizenblick zu­
geworfen. Ihm war der Verweis herzlich egal. Grundsätzlich 
hat er ja recht, aber ein bisschen mulmig war mir schon. 
Schließlich war es mein erster, seiner nicht. Außerdem weiß 
ich, dass der Bastipapa in seiner Schulzeit selbst fünf Ver­
weise an zwei verschiedenen Schulen kassiert hat, und jetzt 
ist er Chef von drei Firmen. Deswegen ist der Herr Kanauer 
auch stolz, wenn sein Sohnemann einen Verweis anschleppt. 
»Kleiner Racker«, sagt er dann und fährt mit ihm zum Go­
kart. Ich hab zwar keinen Schimmer, wie die Suse reagiert, 
wenn ich ihr meinen blauen Wisch unter die Nase halte, aber 
zum Gokart fährt sie wahrscheinlich nicht mit mir. Anderer­
seits wird es mir auch nicht so schlimm ergehen wie dem 
Pawel. Sein Verweis wird Wasser auf die Mühlen des Pawel­
papas sein. Der Pawelpapa ist nämlich der Ansicht, dass sich 
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die jungen Leute auf einem Gymnasium nur Flausen und 
Fliegeneier in den Kopf setzen lassen und der Pawel kein 
Abitur braucht, um die Fleischerei zu übernehmen. Wäre die 
Pawelmama nicht absolut standhaft, was den Pawel betrifft, 
der Pawel hätte sich seinen Traum vom Auslandsjournalis­
mus schon längst an den Nagel hängen können. Dann wär er 
jetzt Lehrling in der Fleischerei und müsste Kacheln schrub­
ben, die weichen Pawellocken hygienisch unter einem hell­
grünen Haarnetz versteckt. 

Aber am allerschlimmsten wird es den Christoph treffen. 
Der Christophpapa ist Rechtsanwalt bei Google, wo er an­
dere fürs Musikrunterladen verklagt und fettes Geld ver­
dient, und der Lebensinhalt der Christophmama besteht aus 
nichts anderem als dem ergebenen Waschen und Föhnen 
und Bügeln der drei Rechtsanwaltkinder. Der Christoph 
darf gar nichts, außer Tennis und Golf spielen mit seinem 
Trainer. Noch nicht mal im Verein trainieren darf er, immer 
nur mit seinem Einzeltrainer, weil er andernfalls schlechten 
Umgang hätte pflegen können, vielleicht sogar mit Vertre­
tern des weiblichen Geschlechts. Ich kann mir schon vor­
stellen, was bei denen zu Hause abgeht heute, wenn der 
Christoph mit dem Verweis ankommt, noch dazu, wo der 
Verweis von der Grinsinger unterschrieben sein wird. Bei 
der Grinsinger war der Fellner senior seinerzeit nämlich 
auch in Latein und angeblich war er der Beste und hat sogar 
irgendwelche Landespreise für seine einfühlsamen Latein­
übersetzungen gewonnen. Ich sag ja, ich weiß nicht, was den 
Christoph geritten hat. 
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Jedenfalls ist die Grinsinger sehr zufrieden durch die schweig­
samen Reihen gestakst und hat sich hin und wieder über 
einen von uns gebeugt, um unser Gestopsel zu lesen. Wo­
raufhin sie jedes Mal übertrieben bekümmert den Kopf ge­
schüttelt und geseufzt hat: »Weltverbessern für Anfänger! Wie 
wäre es mit Lateinverbessern für Anfänger? So als Anfang.« 
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